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mag wohl im ganzen Boberthale sporadisch vorkommen. D er Uferpfeiser ist auch 
ein sehr gewandter Flieger, w as ich bald gewahrte, a ls mich das Pärchen ängstlich 
rufend umflog. Ob diese Ängstlichkeit dein dicht über uns hinziehenden M öven- 
paar (X .'riäilm ucknm ) g a lt, welches stromab dahinschoß? I m  Bobergebiet w ar 
dies meine erste Beobachtung der Lachmöve. Ich  bezweifle, daß sie im  Kreise 
brütet; sonst müßte man ihrer öfter ansichtig werden. V ielm ehr nehme ich an, 
daß sie zeitweilig von den großen S een  bei Liegnitz ans weitere S treifzüge die be­
nachbarten F lußlänfe entlang unternimmt. D ort brütet sie in großer A nzahl; die 
Ausnutzung des ersten G eleges wird alljährlich ans einem der S een  verpachtet. I m  
Jahrgang 1860 der „G artenlaube" findet sich ein interessanter Artikel darüber. 
I n  vielen P aaren  sieht m an die S t o c k e n t e  <W. bcwekms) im  Bobergebiet. W enn  
es auch in der Nähe an stehenden Gewässern m angelt, so bieten ihr doch die zahl­
reichen sumpfigen W iesen der einsamen Haide im Verein mit versteckt gelegenen 
Lachen, welche der F luß  ab und zu bildet, reichen Ersatz dafür. D ie  W ildentenjagd  
wird in  den Boberdistrikten stark betrieben.

S o  weit meine hauptsächlichen W ahrnehmungen bis zum Eingang in den 
Som m er.

S p ro tta n , M itte J u n i 1887.

Ornithologische Beobachtungen.
Von E w a l d  Z i e m e r .

1. rrlneo, lü n i i .
I m  X . Jahrgange dieser Zeitschrift (N r. 5, M a i 1885 , S .  117— 119) habe 

ich bereits einige Bemerkungen über den Waldkanz m itgetheilt. N un finde ich im  
I. Jahresberichte über die orüithologischen Beobachtungsstationen in Dänemark  
(O rn is, I. Jah rg ., p. 9 0 ) eine interessante Bestätigung meiner Behauptungen, die 
ich hier wiedergeben w ill, da jene Zeitschrift doch wohl nur den wenigsten der ver­
ehrteil Leser in die Hände kommen dürfte.

Am angefüh rten  O rte  berichtet H e rr  O berjägerm eister A lexander B ru n  ans 
„ L e u is ia n ia "  am  S u n d e  fo lgendes:

„Obgleich diese Eule a ls sehr nützlich angesehen wird, thut sie doch den V ogel­
nestern sehr großen Schaden. Ich  konnte in meinem G arten keine Vogelnester auf­
bringen, bevor ich die Eulen allsrottete. Am 26. J u n i 1883 schoß ich sie, a ls  sie 
eben M ittags um 1 U hr eine Ooknmlm pnlm nlm s auf ihrem Neste überfiel. Hat 
mich selbst zweimal in der Nähe ihres Nestes derart angegriffen, daß ich sie mit 
meinem Stocke todtschlagen mußte."

M ehrfach habe ich beobachtet, daß  W aldkänze in  verdächtiger W eise abends
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unter den Dächern hinflogen, hier nnd dort stark m it den F lügeln  anstreifend nnd 
zwar fast immer dort, wo, w ie ich wußte, S p erlin g e  zn übernachten pflegten oder 
wo sich Mehlschwalbennester in größerer Anzahl befanden.

I m  V elgarder S tad tw ald e, wo diese Art früher ziemlich zahlreich brütete, 
sah ich immer nur die graue V arietät, in  den znin G ute m eines Schw agers 
(Schw ellin , 26 k lm . östlich von V elgard) gehörigen W aldbeständen bisher mir die 
rostrothe Form .

Ersterer hat ans grauem Grunde dunklere bräunliche und schwärzliche, letztere 
ans rostrotem Grunde dunkler rostfarbene und rothbranne Zeichnungen.

D iese Farbenabändernngen werden noch heute von den meisten O rnithologen  
für A lters- und Geschlechtsnnterschiede gehalten, meiner Ansicht nach m it Unrecht.

O . v. N iesenthal, R aubvögel Dentschl., S .  503 , kommt zn folgendem R esultat: 
„M a n  kann daher mit Sicherheit annehmen, daß die auffallend rothen Waldkänze 
junge Weibchen, die rostbräunlichen junge M ännchen, die düster graubraunen mit 
recht grell hervortretender Federzeichnung alte Männchen und die roströthlich grau­
braunen alte Weibchen sind, m ithin der röthliche oder rostbräunliche T on  bei letzteren 
stets mehr hervortritt".

N un habe ich aber unter ungefähr 30 W aldkäuzen, die ich im Belgarder 
Stadtm alde gesehen, resp. von dort her in Händen gehabt habe, keinen einzigen 
rostrothen gefunden. Gleichviel ob K oder ? ,  J u n g e  oder A lte, im W inter oder 
im S om m er, alle gehörten sie der grauen Form  an.

Ju n ge beider Geschlechter, die w ir mehrfach aufgefüttert, glichen bereits im  
ersten Federkleide vollkommen den alten ? .  I n  einem Falle hatten w ir sogar das 
über den Jungen  gefangene ? zum Vergleiche.

A llerdings sind die ? und Jungen  dieser Form  röthlicher a ls  die alten L ,  
aber nicht rostroth, w ie die der andereil F orm , sondern röthlich grau oder rost­
bräunlich.

Andererseits sind bei Schw ellin , wo ich bisher nur die rostrothe V aritä t sah, 
die alten Z ebenso rostig, w ie die ? und Ju n g en ; ja ein a ltes M ännchen, das im  
vorigen (8 6 ) Frühjahre dort in meiner G egenw art geschossen wurde, w ar bei 
weitem der am rostigsten gefärbte W aldkauz, den ich bisher gesehen; Gesicht lind 
Brust waren fast genall von der Farbe der seinen Kiefernrinde am obereil 
Stam m ende.

N ein zufällig  sind diese Verschiedenheiten also ebensow enig, wie sie vom A lte r 
oder Geschlecht abhängen . W elchen W erth  sie h ab en , kann ich nicht entscheideil; 
dazu w ürde viel m ehr M a te r ia l  gehören.

L in ilö  n a n n te  die g rau e  F o rm  8 tr ix  n lula. (8 t .  a ln e o ? ) , die rostro te 8 t. s tr i-  
llu la . S eebohm  h ä lt erstere fü r  eine semiarktische F o rm  der zw eiten, giebt ab er
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zu, daß die Verbreitung beider hiermit nicht ganz stimme, „ a ls  ob die Ursache, 
welche diese Farbenverschiedeuheiteu hervorbrachte, aufgehört hätte zu existieren".

Nach meinen, in dieser Hinsicht allerdings noch sehr unvollständigen, Beobach­
tungen scheint es, a ls  ob CH. L. Vrehm Recht hätte, wenn er behauptet, die rost­
rothe Form bewohne die N adelw älder, (komme aber auch in Laubwäldern vorj.

B e i Belgard lebt dieser Kauz im Laubwalde (graue F .), —  bei Schw ellin , wo 
Lanbmald, wie in der ganzen G egend, nicht vorkommt, im  Kiefernwalde (rost­
rothe F .).

D aß  beide Formen hier und dort nebeneinander vorkommen und sich auch 
w ohl mit einander paaren, ist nur natürlich.

D a s  ist ja selbst bei anderen Arteil der F all, selbst wenn sie verschiedene 
V erbreitung haben, w ie ^erocknln eanclntn und rosen, K anins exend itor und mnM-, 
Oorvns eoruix  und eorone.

Zur Verbreitung des D teinröthels.
Von Fürchtegot t  Gr  äßn er.

D er S teinröthel nistet wirklich in der P fa lz . Nachdem ich seit anfangs J u n i  
d. I .  alle Felsparthien in  der Umgebung von G leiSw . vergeblich nach ihm abge­
sucht, durchstöberte ich das Gebiet von A nnw eiler, das S i e  aus Scheffels Lied: 
„ S a h ' ich A nm veilers Berge wieder" rc. kennen werden und das an Felskolossen 
sehr reich ist. D iese Excnrsionen werden m itunter recht anstrengend. W ollte ich 
die Eisenbahn, deren Züge für mich a ls  Frühaufsteher viel zn spät abgehen, nicht 
benutzen, so mußte ich, um in die einsamen G ebirgsthäler, in welchen der Vogel 
heimisch sein konnte, zu gelangen, Hill und zurück einen W eg von etwa 30 km  
zurücklegen; die größte Anstrengung verursachte aber das Absuchen der unwegsamen 
Felsmassen selbst, namentlich in der S onnengln th . E inige M ale  bin ich, um der 
M ittagshitze zn entgehen, bei Mondschein, um 2 Uhr m orgens, von zu Hause ans  
aufgebrochen und w ar 5 Uhr schon am Suchen. M eine M ühen wurden aber von  
Erfolg gekrönt. A uf einer riesigeil, 5 0 — 70 m hohen, senkrechten Felsw and, die 
w ie ein Vorgebirge sich etwa 200  m lang in eine T halm ulde einschiebt, zwischen 
den D örfern W ernersberg und G oßersw eiler, 3 — 4 km  südwestlich von der alteil 
Neichsveste T riberg, habe ich 5 S teinröthel angetroffen, doch sicher wohl die A lten  
m it ihren hier erbrüteten Jungen .

Längere Zeit bemerkte ich nur einen V ogel, der kleine Flüge auf einer langen  
tafelförmig ans der F elsw and  hervorragenden P la tte  unternahm; dann ließ sich 
noch ein zweiter seheil. Deutlich erkannte ich sie durch das Fernrohr a ls  S te in ­
röthel. Nachdem beide sich geduckt hatten, vielleicht um sich in der S o n n e  zu er-
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